
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 2 (1946)

Heft: 11

Rubrik: Lose Blätter

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


fügt öenn aud) Me <£nöung tn Slammer bel/ aber eben nur in Slammer!
ü)arum. ôa es grammatlfd) ungmelfellgaft richtig Ift? tOof)l um öle

9unge öes @pred)ere unö öas 0l)r öes £)orers jsu fd>onen. ÏDenn mir
aber com IDoljlflang „öes ©djmeljjetöeutfd)" reöen Igoren, fet)lt uns
eben öod) öas Senngeld)en öes H3esfalls. H)enn mir öagegen fagen „öas
©djmelgeröeutfdge", fo fommen mir gar nid)t In Derfudjung, jenen laut=
lldgen ®reuel gu begeben; öenn öann Ijelfet es elnfad) „öes <5d)melget=

öeutfdjen". 3m tüemfall flnö mleöer belöe formen möglld). laffen mir
belöc gelten!

fiofe Glättet

Set Sanf eines (Saftes

(3lus bem „Sunb" com 20. 9. 46)

Eine frangöfifdje Sdjriftftellertn
mit bem frönen Flamen Simone
Saint=©lair mar gu einem groeiroöchi=

gen aiufentljalt in Sern eingelaben.
Sie guten Serner flatten nielleidjt ge=

glaubt, burdj eine foldje Ginlabung
iljren Seil gur geiftigen Serbinbung
ber gmei Utadjbaarftaaten beigutragen.
Simone liefe es fid) fiier rooljt fein,
roofinte, mie fee ergaffet, im Keinen
ßogis, bas ifir ein ^rümferieller in
einem Sorort Serns gur Serfügung
ftellte unb mo fee „bie non ifer geftellte
Sebingung abfoluter Hîulje" audj nor=

fanb. Sann ging fee heim unb fcferieb

in „La France au Combat", einem

rifer SBodjenbtatt, unter ben Sd)lag=
geilen: „3tnei SBocfeen in Sern, 3Jîei=

nungen über bie beutfcfee Sdjmeig, mo

granfreidj nidjt nach feinem mafiren
aBerte eingefdjätjt roirb", u. a. fot=

genbes:

„Äaum fiabe id) meinen gufe auf
bernifdjen Soben gefefet, ereignete fed),

roas icfe ermartet hatte: Seutftfee

3Borte ftefeen überall gur Sdjau, nom
Saljnljof bis gu ben IReftaurants."
Sogar bie freunblidjen ©aftgeber feien

gegmungen geroefen, in ben 5Reftau=

rants mit ben ©arçons einen Siateft
gu fpredjen, ber nidjt roenig an bie

germanifdje Spraye erinnere. Sie, bie
fed), toie fee behauptet, auf bie Gnt=

becfung eines Solfes burdj ben per=

fönlidjen Äontaft madjen mollte, ftellt
bann nad) iferem gtoeitnödjigen aiuf=

enthalt feft, bafe es in ber Sdjmeig
nier nerfdjiebene Äantone gebe, bie

biefe Keine JRepublif bilben. Siefe
nier Äantone mürben fed) gegenfeitig
befefiben, unb fo fei es merfroürbig,
bafe man ausgeredinet bie Sdjmeig

gum griebenslanb mäljlen mollte. Ser
Jnbuftrielle, bei bem fie untergebracht
mar, nermirflidjt „ben nollfommenen
Spp bes germanifdjen 3Triers", ber bie

Seutfdjen feljr nett finbet unb bie

grangofen neradjtet Unfer freunb=
lieh aufgenommener ©aft ift auch f<üü

empört barüber, bafe bas frangöfifdje
©elb hier fo menig gilt, roäljrenb
^ßfunb unb Sollar beffer im Äurs
ftänben. 9tur einen roeifeen -Raben hat
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fügt kenn auch die Endung in Klammer bei, aber eben nur in Klammer!
Warum, da es grammatisch unzweifelhaft richtig ist? Wohl um die

Zunge des Sprechers und das Shr des Hörers zu schonen. Wenn wir
aber vom Wohlklang „des Schweizerdeutsch" reden hören, fehlt uns
eben doch das Kennzeichen des Wesfalls. Wenn wir dagegen sagen „das
Schweizerdeutfche", so kommen wir gar nicht in Versuchung, jenen laut-
lichen Greuel zu begehen? denn dann heißt es einfach „des Schweizer-
deutschen", llm Wemfall sind wieder beide Formen möglich, chasten wir
beide gelten!

Lose Blätter

Der Dank eines Gastes

(Aus dem „Bund" vom 20. g. 46)

Eine französische Schriftstellerin
mit dem schönen Namen Simone
Saint-Clair war zu einem zweiwöchi-
gen Aufenthalt in Bern eingeladen.
Die guten Berner hatten vielleicht ge-
glaubt, durch eine solche Einladung
ihren Teil zur geistigen Verbindung
der zwei Nachbarstaaten beizutragen.
Simone ließ es sich hier wohl sein,

wohnte, wie sie erzählt, im kleinen
Logis, das ihr ein Industrieller in
einem Vorort Berns zur Verfügung
stellte und wo sie „die von ihr gestellte

Bedingung absoluter Ruhe" auch vor-
fand. Dann ging sie heim und schrieb

in „Ts. ?rs,nes au Oombat", einem Pa-
riser Wochenblatt, unter den Schlag-
zeilen' „Zwei Wochen in Bern, Mei-
nungen über die deutsche Schweiz, wo
Frankreich nicht nach seinem wahren
Werte eingeschätzt wird", u. a. fol-
gender

„Kaum habe ich meinen Fuß auf
bernischen Boden gesetzt, ereignete sich,

was ich erwartet hatte' Deutsche

Worte stehen überall zur Schau, vom
Bahnhof bis zu den Restaurants."
Sogar die freundlichen Gastgeber seien

gezwungen gewesen, in den Restau-
rants mit den Ear?ons einen Dialekt
zu sprechen, der nicht wenig an die
germanische Sprache erinnere. Sie, die
sich, wie sie behauptet, auf die Ent-
deckung eines Volkes durch den per-
sönlichen Kontakt machen wollte, stellt
dann nach ihrem zweiwöchigen Auf-
enthalt fest, daß es in der Schweiz

vier verschiedene Kantone gebe, die

diese kleine Republik bilden. Diese

vier Kantone würden sich gegenseitig
befehden, und so sei es merkwürdig,
daß man ausgerechnet die Schweiz

zum Friedensland wählen wollte. Der
Industrielle, bei dem sie untergebracht

war, verwirklicht „den vollkommenen

Typ des germanischen Ariers", der die

Deutschen sehr nett findet und die

Franzosen verachtet s?). Unser freund-
lich aufgenommener Gast ist auch sehr

empört darüber, daß das französische
Geld hier so wenig gilt, während
Pfund und Dollar besser im Kurs
ständen. Nur einen weißen Raben hat
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ÏJÎabame Saint=©lair gefunben, eine

grau, bie iljr geftanben Ijat: „C'est
Paris qui m'a formée." ©ingig mit
biefer ift fie gufrieben.

Dann oerfudjt fie ben ©Ifaratter
ber Deutfdjfdfroeiger an Sfanb iljrer
Äunftmerte gu analpfieren. 91udj Ijier
fteljt Sein nid)t gut ba. ,,2Beber bie

originellen, aber unfdfönen Srunnen
nod) bei 3eitgloc£en nodj bie Srüden,
nod) bie Stanbbilber, nidjt einmal bie

Äatfjebrale tonnten meine Serounbe»

rung Ijeroorrufen." Das eingige, mas

unferem ©aft greube bringen tonnte,
mar bie Slusftettung in ber Äunftlfalle
bes frangöfifdfen SJialers Suittarb, ber

natürlidj, toie fie fid) gleitï) beigu»

fügen beeilt, non ben Seinern nidjt
oerftanben tnerben tonnte.

9tad)bem mir fo gunidfte gemadit
roorben finb, ertlärt ttftabame Saint»

Klair, es follten bie grangofen unbe»

bingt oerfudjen, fi<^ in ber beutfdjen

Sdjmeig beffer fit)ä^en gu laffen.

§cimatfd)uti unb ttttutterfpradje. Son»

berieft ber ,,§eimat»
fdjut)" (9Jlai 1946). Serlag Dtto
SBalter 91©., Dlten. 3u begießen im
„$eimetl)uus", Hraniabrüde, 3ü=

ïidj, gu gr. 1.50.

„ßnblid)!" mödjte man fagen. Dajg

bie Sdjmeigerifdje Sereinigung für
§eimatfd)ut; feit niergig 3<H)ten groar
bie „ßrljaltung bei l)eimifd)en 9Jhmb»

arten" in iljren Sa|ungen fülfrt —
neben nielen anbern unb anbersarti»

gen Aufgaben —, für fie aber fogufa»

gen nod) nid)ts getan Çat, Ijaben mir
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Diefe 9lusfüt>rungen motten mir
burd) teinen langen Âommentar be»

laften. Da ÜJtabame Saint=©lair aus»

geredinet bas abgebt, mas fonft ben

Dichter unb Sdfriftfieller ausmacht,
nämlid) bie 9JlögIid)feit, fid) tn
frembe ßänber unb SJÎenfdjen gu oer»

fetjen, mirb eine Distuffion mit iljr
roenigSinn Ifaben. Sie mirb audftaum
ein gmeitesmal nad) Sern tommen,
unb non uns aus gefeljen gmeifeln

mir, ob für fie perfönlid) gilt, mas fie

oon ben grangofen fdjreibt, namlid)
que nous gagnerons à être connus. ÏÏ3ir
jebenfalls oergid)ten gern auf biefe
nod) nähere Sefanntfdjaft!

üttögen es fi(f) ©aftgeber baburd)

nidjt oerbriefgen laffen, roeiterljin
greunbe aus bem9Iuslanb eingulaben!
Denn es gibt, roieSrfaljrungen geigen,

beren genug, bie fid) barüber freuen
unb fogar in Sern gang glüctlidj unb

nid)t griesgrämig leben tonnen.

in unferm Soltsbud) „SpradjUdfer
£)eimatfd)ut; in ber beutfdfen Sdjmeig"
fdfon im gabre 1930 feftgeftettt. Die

ïatfadje Ijatte iïjre guten ©rünbe;
erfreulid) ift es aber bod), bafs man
einmal ein ganges §eft ber geimat»
fd)U^»3eitfd)rift ber ÜJtunbart mibmet;
es mirb ftd) gleidjgeitig trefflid) eignen
als SBerbefdfrift bes Sunbes „Sdfrop»
gertütfd)". Sie ift oom ßeiter ber

Spradfftette, Dr.SRibi, gut aufgebaut,
reidiljaltig unb gefdjictt georbnet. Daf;
bei biefer ©elegenljeit unter SJtutter»

fpradje lebiglid) bie ifftunbart oerftan»
ben ift, motten mir begreifen; fie ift ja

Madame Saint-Clair gefunden, eine

Frau, die ihr gestanden hat! „Li'sst
Loris Mi m'n ikoi-mês," Einzig mit
dieser ist sie zufrieden.

Dann versucht sie den Charakter
der Deutschschweizer an Hand ihrer
Kunstwerke zu analysieren. Auch hier
steht Bern nicht gut da. „Weder die

originellen, aber unschönen Brunnen
noch der Zeitglocken noch die Brücken,

noch die Standbilder, nicht einmal die

Kathedrale konnten meine Bewunde-

rung hervorrufen." Das einzige, was
unserem Gast Freude bringen konnte,

war die Ausstellung in der Kunsthalle
des französischen Malers Vuillard, der

natürlich, wie sie sich gleich beizu-

fügen beeilt, von den Bernern nicht
verstanden werden konnte.

Nachdem wir so zunichte gemacht

worden sind, erklärt Madame Saint-
Clair, es sollten die Franzosen unbe-

dingt versuchen, sich in der deutschen

Schweiz besser schätzen zu lassen.

Heimatschutz und Muttersprache. Son-
derheft der Zeitschrift „Heimat-
schütz" (Mai 1946). Verlag Otto
Walter AG., Ölten. Zu beziehen im
„Heimethuus", Uraniabrücke, Zü-
rich, zu Fr. 1.56.

„Endlich!" möchte man sagen. Daß
die Schweizerische Vereinigung für
Heimatschutz seit vierzig Jahren zwar
die „Erhaltung der heimischen Mund-
arten" in ihren Satzungen führt —
neben vielen andern und andersarti-
gen Aufgaben —, für sie aber sozusa-

gen noch nichts getan hat, haben wir
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Diese Ausführungen wollen wir
durch keinen langen Kommentar be-

lasten. Da Madame Saint-Clair aus-
gerechnet das abgeht, was sonst den

Dichter und Schriftsteller ausmacht,

nämlich die Möglichkeit, sich in
fremde Länder und Menschen zu ver-
setzen, wird eine Diskussion mit ihr
wenig Sinn haben. Sie wird auch kaum

ein zweitesmal nach Bern kommen,
und von uns aus gesehen zweifeln
wir, ob für sie persönlich gilt, was sie

von den Franzosen schreibt, nämlich

aus nous ZuZnerons à strs connus. Wir
jedenfalls verzichten gern auf diese
noch nähere Bekanntschaft!

Mögen es sich Gastgeber dadurch

nicht verdrießen lassen, weiterhin
Freunde aus dem Ausland einzuladen!
Denn es gibt, wie Erfahrungen zeigen,
deren genug, die sich darüber freuen
und sogar in Bern ganz glücklich und

nicht griesgrämig leben können.

in unserm Volksbuch „Sprachlicher
Heimatschutz in der deutschen Schweiz"
schon im Jahre 1936 festgestellt. Die
Tatsache hatte ihre guten Gründe;
erfreulich ist es aber doch, daß man
einmal ein ganzes Heft der Heimat-
schutz-Zeitschrift der Mundart widmet;
es wird sich gleichzeitig trefflich eignen
als Werbeschrift des Bundes „Schwy-
zertütsch". Sie ist vom Leiter der

Sprachstelle, Dr.Ribi, gut aufgebaut,
reichhaltig und geschickt geordnet. Daß
bei dieser Gelegenheit unter Mutter-
spräche lediglich die Mundart verstan-
den ist, wollen wir begreifen; sie ist ja

Büchertlsch
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